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ZwischenMeret Oppenheimund
Liselotte Pulver blickt er freund-
lich, aber bestimmt aus demBild.
Roland Kuhn (1912–2005), Arzt
und Psychiater. 1957 entdeckte
er die antidepressive Wirkung
des Wirkstoffs Imipramin, den
das Basler Chemieunterneh-
men Ciba später als Tofranil ver-
kaufte. Es war die erste moder-
ne Arznei zur Behandlung von
Depressionen.

Kuhns Leistung wird im Ber-
nischen Historischen Museum
gewürdigt, in der Ausstellung
«Bern und das 20. Jahrhundert»
im Dachgeschoss. Als einer mit
«Berner Pioniergeist». Was im
Historischen Museum nicht
steht: Seine Erfolge erzielte er
mit illegalenMedikamentenver-
suchen an seinen Patienten in
der Psychiatrie Münsterlin-
gen TG.

Die Geschichte ist eines der
ganzdunklenKapitel derSchwei-
zer Pharmageschichte.

Waldau undMünsterlingen
Nach seinem Medizinstudium
arbeitete der Bieler Roland Kuhn
als Assistenzarzt in der Psychia-
trischen Uniklinik Waldau in
Bern, bevor erOberarzt inMüns-
terlingen wurde. Zwischen 1971
und 1980war erDirektor der dor-
tigen psychiatrischen Klinik. Er
hatte in Fachkreisen einen fan-
tastischen Ruf. Erst nach seinem
Todwurde klar, dass die Patien-
tinnen und Patienten den Preis
dafür bezahlt hatten.

Ein erster Artikel dazu er-
schien 2012 im «Tages-Anzei-
ger», 2015 erteilte der Regie-
rungsrat des Kantons Thurgau
einemTeamvonHistorikerinnen
undHistorikern denAuftrag, die
Pharmaforschung in Münster-
lingen zu untersuchen. 2018
zeigte SRF einen Dokfilm, der
heute auch auf Youtube verfüg-
bar ist. Einer breiten Öffentlich-
keit ist heute bekannt, dass Ro-
land Kuhn die nicht zugelasse-
nen Medikamente ohne das
Einverständnis der Betroffenen
verabreichte, zum Teil unter
Zwang.

Beziehungen zur Pharma
Kuhn pflegte gute Beziehungen
zurBasler Firma Ciba (heute No-

vartis). Die Ciba stellte die zu tes-
tenden Medikamente zur Verfü-
gung, Kuhn lieferte die Beobach-
tungen seiner Studien. Der
Psychiatrie kamdiesesVorgehen
finanziell entgegen,weil dieAus-
gaben für Medikamente stets
stiegen. Darüber hinaus wurde
Kuhn von der Basler Chemie
fürstlich entlohnt.

Unmengen von Pillen
Das Buch «Testfall Münsterlin-
gen» von Historikerin Marietta
Meier und ihrem Team zeigte
2019 dasAusmass derMenschen-
versuche: Bei 67 Substanzen lie-
gen eindeutige Beweise vor,min-
destensweitere 50 dürften eben-
falls getestetworden sein. In den
Testberichten von Psychiater
Kuhn sind insgesamt 2789 Per-
sonen vermerkt.

Es wurden unter Kuhn diver-
se Medikamente getestet, die
später nicht auf den Markt ka-
men,weil sie für gefährliche Zwi-
schenfälle verantwortlichwaren.

Insgesamt sind die Forscherin-
nen auf 36 Personen gestossen,
die während oder kurz nach der
Verabreichung von Prüfstoffen
verstarben.Auch in anderen Psy-
chiatrien wurden an Menschen

ohne Einverständnis Medika-
mente getestet.

Wie kann das passieren?
«Zu seiner Entdeckung gehörte
etwas Glück, aber auch eine prä-

zise klinische Beobachtung und
viel Engagement für seine Pa
tienten», steht in derAusstellung
«Bern und das 20. Jahrhundert»
auf einer Tafel unter dem Bild
von Roland Kuhn. Kann sich
das einHistorischesMuseum er-
lauben?

«Das ist tatsächlich eine Pen-
denz, die seit längerem ansteht»,
sagt Thomas Fenner vom Berni-
schen Historischen Museum.
DerHistoriker ist verantwortlich
für die Sammlung der Neusten
Geschichte und somit auch für
die Ausstellung «Bern und das
20. Jahrhundert». Der Text über
die Entwicklung des ersten An-
tidepressivums durch Roland
Kuhn soll bald überarbeitet
werden. Dabei werde die histo-
rische Aufarbeitung der Müns-
terlingerMenschenversuchemit-
einfliessen.

Doch wie kann es passieren,
dass neun Jahre nach den ersten
Zeitungsberichten der Skandal
nicht einmal erwähnt wird im
Museum? «Fürdie Betreuung der
Dauerausstellungen blieb in den
letzten Jahren wenig Zeit», sagt
Thomas Fenner dazu. Schuld da-
ran sei diemangelnde Erschlies-
sung der Sammlung gewesen,
dieman in den letzten zehn Jah-
ren aufgearbeitet habe. Zudem
wollte man zuerst den offiziel-
len Bericht zum Testfall Müns-
terlingen abwarten.

Museumsdirektor Thomas
Pauli-Gabi hatte bereits vor sei-
nem Stellenantritt im Mai 2020
angekündigt, dass er die Dauer-
ausstellungen erneuernwill.We-
gen Abwesenheit konnte er ge-
genüber dieser Zeitung keine
Stellung nehmen.

Die Ausstellung «Bern und
das 20. Jahrhundert» zeigt nicht
nur beim Jahr 1957 und bei Ro-
land Kuhn, wie sehr das Muse-
um stellenweise Staub angesetzt
hat.Auf demZeitstrahl durch das
vergangene Jahrhundert ist die
Band Züri West unter 1988 ein-
getragen, als Musik zu den be-
wegten 80ern. Im Text wird das
musikalische Oeuvre aufgelistet.
«Bis 2004 erschienene Alben».
Seit der Eröffnung der Ausstel-
lung 2006 ist alles geblieben,wie
es ist. Zumindest fast: Bei den
mittlerweile verstorbenen «Pio-
nieren»wurden die Lebensdaten
nachgetragen.

IllegaleMenschenversuche – verschwiegen
vomHistorischenMuseum
Dauerausstellung mit Staubschicht Der Bieler Psychiater Roland Kuhn wird noch immer als
«Berner Pionier» gefeiert – obwohl seine menschenverachtenden Versuche längst bekannt sind.

Psychiater Roland Kuhn in Münsterlingen. Bild: Thurgauer Staatsarchiv

Der Mensch vermisst gern. Das
Abzählen, Kartografieren, Excel-
Listen-Erstellen scheint ihm ein
Grundbedürfnis zu sein.Nurweil
dasTheodor-Fontane-Archiv das
akribisch analysiert hat, wissen
wir heute zum Beispiel, dass
Fontanes meistgebrauchtes
Substantiv in seinen Romanen
«Frau» lautet.

Gerade hat der Mensch mal
wieder Wörter gezählt. Diesmal
in Pop-Texten von früher und
heute,weshalb das PortalWord-
tips nun stolz Erkenntnisse dazu

präsentiert,welche Sängerinnen
und Sänger das grösste Vokabu-
lar haben.Wer eher an Ergebnis-
sen interessiert ist als an Grün-
den: Punk-Poetin Patti Smith ge-
winnt. Billie Eilish führt bei den
Jungen.

DieMethode dahinter ging al-
lerdings so: Man zog für die Ido-
le von einst die Liste der «100
Greatest Singers ofAll Time» he-
ran, die der «Rolling Stone» im
Jahr 2008 aktualisiert hat (Platz
100: Mary J. Blige, Platz 1: Aretha
Franklin), und für die jungeVer-

gleichsgruppe die Künstlerinnen
und Künstler, die bei Spotify am
meisten gehörtwerden.Die Tex-
te holte man von der auf Lyrics
spezialisierten Seite Genius.
Dann liess man einen Algorith-
mus erfassen,wie viele verschie-
dene Wörter sich unter den ins-
gesamt benutzten fanden.

Bei Patti Smith waren das
demnach 2669 von 12’291, was
einen Wert von 217 pro 1000 er-
gibt. Platz zwei: JoniMitchell,mit
199. Bob Dylan ist mit 130 nur
knapp über dem Durchschnitt

von 124. Billie Eilish kommt auf
169, Platz zwei bei den Jungen
gewinnt Harry Styles (159). Letz-
ter Platz: Trey Songz (66).

Schliesslich kann man wohl
festhalten, dass die Quantität,
also die schiere Anzahl, Menge
oder Häufung möglichst vieler
verschiedener Wörter, Begriffe,
Phrasen,Ausdrücke,Wendungen,
Wortneuschöpfungen, die Qua-
lität, sprich Niveau, Kunstfertig-
keit, Tiefe, Genialität, Welt
gewandtheit oder auch nur Les-
barkeit von Texten nicht

zwangsläufig signifikant erhöht
und damit auch nicht notwendig
einer «Weltverbesserungsleiden-
schaft» (Fontane) entspringt.
Anders gesagt: Weniger kann
mehr sein.

Oder auch: Shakira mag mit
einem Wert von 151 vor Dylan
landen. Sie benutzt ihr Vokabu-
lar trotzdem für solche Texte:
«Lucky thatmybreasts are small
and humble / So you don’t con-
fuse themwith mountains».

Jakob Biazza

Patti Smith schlägt Billie Eilish
Der Wortschatz von Popstars Die junge Songwriterin habe das grösste Vokabular unter den Pop-Künstlern
unserer Tage, sagt eine Studie. Über den wunderbaren Unfug solcher Listen.
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Wo sind all die Objekte?

Die Versäumnisse in der Samm-
lung des Bernischen Historischen
Museums gehen– mindestens –
auf die Zeit von Thomas Pauli-Ga-
bis Vorvorgänger Peter Jezler
zurück, der das Haus von 1997 bis
2009 führte. Er investierte einen
grossen Teil der Ressourcen in
Ausstellungen, die zum Teil auch
Publikumserfolge wurden, gleich-
zeitig wurde die Sammlung ver-
nachlässigt. Jezlers Nachfolger
Jakob Messerli führte das Museum
vom 2010 bis 2020. Er war gezwun-
gen, das Gegenteil zu machen, die
Wiedererschliessung der Samm-
lung war dringend. Die umfangrei-
che Sammlung ist auf mehrere
Depots verteilt. Von vielen Objek-
ten wusste das Museum schlicht
nicht, wo sie sich befanden. Nun
soll unter Thomas Pauli-Gabi
wieder in die Ausstellungen inves-
tiert werden – auf Basis einer
geordneten Sammlung. (mfe)

Neben Lilo Pulver wird Roland Kuhn im Bernischen Historischen Museum als Entdecker des ersten Antidepressivums gefeiert. Bild: Christian Pfander
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